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Wie gesund sind Kinder eigentlich?

Studie des Robert-Koch-Instituts soll bis 2005 bundesweiten Überblick geben

„Jeder sagt Gesundheit ist wichtig, keiner weiß eigentlich, wie gesund Kinder wirklich sind.“ Sportwissenschaftlerin Dr. Elke Opper (Darmstadt) ermisst den Dschungel von Studien zu Bewegungsmangel und Übergewicht bei Halbwüchsigen. Deren Ergebnisse sind verwirrend, bisweilen widersprüchlich. Die einen dokumentieren Horrorszenarien, andere verharmlosen.

Auf der Strecke bleiben realistische Daten und hilfreiche Konzepte, die über Theorie und Modellprojekte hinausgehen, wie offensichtliche Bewegungs- und Gesundheitsdefizite zu vermeiden sind oder wie ihnen zu begegnen ist. Die motorische Leistungsfähigkeit bei Jugendlichen ging im letzten Jahrzehnt um zehn Prozent zurück. Dagegen offenbaren Statistiken hohen Organisations- und Mobilitätsgrad von Kindern in Sportvereinen: 70 Prozent der sieben bis 12-Jährigen sind Mitglieder. „80 Prozent der Kinder (bis 12 Jahre) treiben Sport“, hieß es im September im vorgelegten Kinder- und Jugendsportbericht. „Kinder sind nicht fauler geworden, aber ihr Lebensumfeld hat sich drastisch verändert“, bekräftigt einer der Autoren dieser Studie, Professor Wolf-Dietrich Brettschneider (Paderborn). „Kinder brauchen definitiv mehr Bewegung, und die Qualifikation der Übungsleiter muss verbessert werden“, fordert Professorin Ilse Hartmann-Tews (Köln).

Straft die „wichtigste Freizeitbeschäftigung“ Erkenntnisse wie „fett, faul, fernsehsüchtig“ oder erschreckende körperliche und motorische Mängel Lügen? Auf diese Frage sucht in den nächsten Jahren bis 2005 eine Langzeitstudie des Robert-Koch-Instituts in Berlin verlässliche Antworten. Der bundesweit erste „Gesundheitssurvay“ soll zugleich Empfehlungen und Handreichungen - zum Beispiel einfache Übungsprogramme - entwickeln helfen, die in Kindergarten, Grundschule und Schulsport allgemein körperlichen Defiziten begegnen. 18.000 Kinder- und Jugendliche an 150 Orten in Deutschland werden untersucht und befragt. 4.500 (zwischen 4 und 17 Jahren) werden per Motoriktest auf ihre sportliche und gesundheitliche Leistungsfähigkeit gecheckt. Ernährung, Umweltdaten, psycho-soziale Faktoren und Gesundheitsentwicklung verstärken die Erhebung. Das Motorik-Modul betreut das Institut für Sportwissenschaft der Universität Karlsruhe. Mit Professor Klaus Bös arbeitet die wissenschaftliche Mitarbeiterin Dr. Elke Opper zusammen. Mit der Studie „Fitness in der Grundschule“ haben Bös, Opper und Alexander Woll bereits 2000 bis 2002 wertvolle Grundlagen erarbeitet. Spezielle Übungen wurden dafür entwickelt: Reaktionsschnelligkeit, Koordination bei Präzisionsaufgaben (Balance vorwärts, rückwärts), Schnellkraft (Standweitsprung), Schnellkraft-Messplatte und Beweglichkeit (Rumpfbeugen). 

Elke Opper: „Dann haben wir ein Testteam aufgebaut.“ Dieses reist durch die Lande, lässt Kinder aller Jahrgänge (Mindestalter vier Jahre), aus Kindergärten- und Schulen üben und befragt sie mittels Fragebogen, um deren körperliche Leistungsfähigkeit und ihr Sportverhalten zu ergründen. Die Zielgruppe wird in drei Staffeln (4/5 Jahre, 6 bis 10 Jahre und 11 bis 17 Jahre) gegliedert. Elke Opper: „Wir merken generell, dass den Kindern die Motorik Spaß macht.“ Voraussetzung, die Übungen werden reizvoll präsentiert.
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In der Grundschul-Untersuchung haben die Karlsruher Sportwissenschaftler schon dokumentiert: Gesundheitsbausteine wie Konzentration, Beweglichkeit Ausdauer oder Gleichgewicht wurden schlechter. Andere wie Maximal- und Handkraft sind besser als früher. Nicht zuletzt, weil Kinder heute körperlich größer und kräftiger sind.

Beim Kongress für Sportmedizin in Potsdam hat Elke Opper den Motorikteil der Studie vorgestellt und bei den Medizinern Neugier und Interesse geweckt. Die Kooperation zwischen Sportwissenschaft und Ärzten bildet Eckpfeiler, um aufzuklären sowie die Gesundheit der Kinder zu stärken und zu schützen. Nach der Dokumentation soll die Studie nicht in den Archiven verschwinden: „Das ist schon ein ganz wichtiges Ziel, dass diese Tests in der Schule angewendet werden können - als Grundlage für die Praxis“, so Elke Opper. Standardisierung, Aussagekraft und Zuverlässigkeit sollen Weichenstellungen erleichtern, überzeugen und ein Umdenken auch bei Eltern, Lehrern sowie Gesundheits- und Schulpolitikern einleiten. Ideal wäre, wenn die Daten künftig regelmäßig – etwa im Fünf-Jahres-Rhythmus – erhoben würden. Auch, um Praxis und Lehre in Schule und Verein zu befruchten. Elke Opper: „Es ist schon ein Ziel, etwas verbessern zu können und nicht nur Daten zu erfassen.“ 

Hans-Peter Seubert

Europäisches Jahr der Erziehung durch Sport: Förderfähigkeit wird geprüft

Am 31.10.2003 fand in Frankfurt am Main die zweite Sitzung der nationalen Jury für das Europäische Jahr der Erziehung durch Sport (EJES) 2004 statt. Mit EJES will die EU auf die Potenziale und die besondere Bedeutung des Sports im Bereich der Erziehung aufmerksam machen und für die Möglichkeiten von Kooperationen zwischen Bildungseinrichtungen und Sportorganisationen sensibilisieren. Hierfür hat die Gemeinschaft Mittel bereit gestellt, um insgesamt 200 Projekte auf europäischer und nationaler Ebene zu fördern. 31 Anträge, die in der zweiten Tranche bis zum 1. Oktober 2003 bei der Nationalen Koordinierungsstelle bei der Deutschen Sportjugend eingegangen sind, wurden geprüft und bewertet. Am Ende wurden von der nationalen Jury sieben Projekte ausgewählt, die an die EU-Kommission als sogenannte „förderfähige“ Projekte weitergeleitet werden. Dort werden nun noch einmal die gesamten 31 Anträge geprüft, bevor über eine Förderung entschieden wird. Unter www.ejes2004.de finden sich alle wichtigen Informationen und Kontakte rund um das EU-Jahr. 

LSV Baden-Württemberg: Für Sportangebote an Ganztagesschulen

Der Landessportverband Baden-Württemberg (LSV) macht sich bei der Politik für eine intensive Zusammenarbeit im Rahmen der Ganztagesschulbetreuung stark. Damit Sportangebote in den Nachmittagsstunden adressatengerecht durchgeführt werden können, benötigen die Schulen ausgebildete Übungsleiter. „Das Kultusministerium wird den Schulen vor Ort empfehlen, bei Sportangeboten mit den Sportvereinen zusammenzuarbeiten“, so Heinz Janalik, LSV-Vizepräsident.
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